Offener Brief von Christoph Marthaler zur Absage der Ruhrtriennale 

Hamburg, den 27. April 2020
 
Sehr geehrte Frau Ministerin Pfeiffer-Poensgen,
sehr geehrte Mitglieder des Aufsichtsrates der Kultur Ruhr GmbH,
mit diesem offenen Brief möchte ich auf die von Ihnen ausgesprochene Absage der diesjährigen Ruhrtriennale reagieren. Ich tue dies, weil Ihre Entscheidung mich und viele weitere Beteiligte des Festivals sehr erstaunt. Dies ist kein Erstaunen darüber, dass Sie sich grundsätzlich Gedanken machen über die Auswirkungen von Covid-19 auf die Realisierung der diesjährigen Ruhrtriennale. Das ist richtig und absolut notwendig. Es ist ein Erstaunen darüber, dass die Stimmen der eingeladenen Künstler*innen offensichtlich kein Gewicht besitzen beim Nachdenken über mögliche Lösungsansätze zur Vermeidung einer Festival-Absage. 
Angesichts der vom Corona-Virus ausgehenden Gefahren haben in den vergangenen Wochen zahlreiche Ruhrtriennale-Künstler*innen intensiv an Varianten der bisher geplanten Projekte gearbeitet und diese kommuniziert. Wir haben uns Gedanken gemacht über künstlerische Anpassung der Inszenierungen an die zentralen Vorgaben der Kontaktvermeidung, des Abstandhaltens, der Hygiene sowie einer sinnvollen Infrastruktur für Publikum und Darsteller*innen. Wir taten dies in der tiefen Überzeugung, dass die Ruhrtriennale zu den ganz wenigen künstlerischen Institutionen zählt, die auf die Herausforderungen, mit denen unsere Gesellschaft derzeit zu kämpfen hat, produktiv hätte reagieren können. Wo wäre ein zukunftsweisendes Ausweichmanöver denkbar gewesen, wenn nicht in den riesigen Industriehallen des Reviers, in denen man Publikum und Künstler*innen problemlos in behördlich verordnete Abstände (und deutlich darüber hinaus) hätte bringen können? Ich selbst habe bei Ihnen, geehrte Frau Pfeiffer-Poensgen, darum geworben, dass Künstler*innen und Kulturpolitik gemeinsam nach Konzepten suchen. Unser Gespräch hatte mich diesbezüglich durchaus positiv gestimmt. Wenige Tage später wird das Festival sang- und klanglos abgesagt. Und dies zu einem Zeitpunkt, der noch deutliche Spielräume gelassen hätte, um über Modifikationen der künstlerischen Projekte und eine dezente Verschiebung des Festivals in den September nachzudenken (bisher sind Großveranstaltungen nur bis einschließlich 31. August untersagt).
Die Kunst, darunter auch das Theater, sieht äußerst schwierigen Zeiten entgegen. Es ist wahrlich enttäuschend, dass die Kulturpolitik kein Zeichen zu setzen vermag, die Bewältigung zukünftiger Aufgaben Hand in Hand mit den Kunstschaffenden realisieren zu wollen. Stattdessen wird deren Engagement negiert und die Ruhrtriennale, die im Bereich des Theaters/Musiktheaters eine bedeutsame Vorreiterfunktion für die kommenden Monate und Jahre im Zeichen des Corona-Virus hätte erlangen können, ohne weitere Rücksprache mit den Künstler*innen abgesagt. Große Teile der Öffentlichkeit sehen kein Problem in diesem Vorgang - schließlich werden ja derzeit alle Veranstaltungen abgesagt. Es IST aber ein Problem, wenn Politik und Verwaltung in Krisenzeiten allein agieren. Nachhaltige Lösungen für die Zukunft sind nur unter Einbezug derjenigen zu erreichen, die die Kunst erfinden und gestalten. Im Fall der Ruhrtriennale wäre noch Zeit gewesen. Zeit für das Erwägen von Möglichkeiten. Jetzt ist diese Chance verspielt. Sie wird so schnell nicht wiederkehren.
Christoph Marthaler   
(Regisseur und artiste associé der Ruhrtriennale 2018-2020) 
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